Frühlingsfest der VDI-Neckargruppe am 25. April 2009 im Roten Saal des Deutschordensmuseums in Bad Mergentheim
Festvortrag „Ingenieuraufgaben in unsicheren Märkten“

Steffen Schoch, Geschäftsführer der Wirtschaftsregion Heilbronn-Franken GmbH (WHF)

Es gilt das gesprochene Wort!
„Ingenieuraufgaben in unsicheren Märkten“ – so das Thema Ihres Festvortrags beim diesjährigen Frühlingsfest der VDI-Neckargruppe in der Deutschordensstadt Bad Mergentheim.
Ich habe Ihnen bereits im Herbst vergangenen Jahres spontan für diesen heutigen Festvortrag zugesagt und erst in der Vorbereitung bemerkt, 
vor welche Herausforderung Sie mich – nicht nur als Betriebswirt - gestellt haben. 
Denn in den letzen 6 Monaten hat sich unsere schöne heile Welt,                                      an die wir uns so schön gewöhnt haben in ihren Grundfesten verändert:

· um 6 Prozent soll die Wirtschaft in diesem Jahr schrumpfen

· der deutsche Maschinenbau verzeichnet – laut VDMA-Präsident Manfred Wittenstein - 50 Prozent weniger Bestellungen, 
· erwartet war zunächst ein Produktionsrückgang von 7 Prozent –  die aktuelle Erwartung: 10 bis 20 Prozent Einbruch

· die Auslastung der Unternehmen ist auf 78 Prozent gesunken - mit 85 Prozent könnten wir leben

· und besonders betroffen: die Druck- und Textilmaschinenbauer und der Werkzeugmaschinenbau.
Nach den Aussagen von Manfred Wittenstein in dieser Woche bei der Eröffnung der Hannover Messer sind in diesem Jahr insgesamt 25.000 Jobs im Bereich Maschinenbau bedroht. 

17.000 allein durch Insolvenzen!

Sie haben mich – Herr Professor Roos - aber auch deshalb vor eine Herausforderung gestellt, weil meine Recherchen ergeben haben, dass genau dieses Thema wohl eines Ihrer Lieblingsthemen ist, über das Sie auch selbst zahlreich referieren.
So hoffe ich, Sie heute nicht zu enttäuschen!

Mein Name ist Steffen Schoch und ich bin – wie erwähnt - von Beruf Betriebswirt mit einem technischen Abitur, das ich vor allem deshalb erfolgreich absolviert habe, weil einer unter Ihnen – vor allem in Mathematik, Maschinenbau und Elektrotechnik – beim Büffeln nachgeholfen hat… 
Aber vieles von der Ingenieursarbeit und Ingenieurskunst hat sich nachhaltig bei mir eingeprägt und die Achtung vor Ihrem Beruf geformt.

Gleichzeitig macht es mir diese Erfahrung jetzt einfacher, Technologien, Prozesse und Innovationen besser einzuordnen.
Heute bin ich Geschäftsführer der Wirtschaftsregion Heilbronn-Franken GmbH (WHF), der Standortmarketinggesellschaft für die Region Heilbronn-Franken – unsere Heimat.
Im Auftrag der IHK, der Städte und Landkreise, der Handwerkskammer und des Regionalverband Heilbronn-Franken machen wir diese Region bei Unternehmen und Menschen national und international bekannt, um hier „Business“ stattfinden zu lassen.
Wir informieren über die hohe Lebensqualität in den gewachsenen Kulturlandschaften, über den hohen Freizeitwert und die weltweit führenden Unternehmen.

Wir unterstützen die Akquise qualifizierter Fachkräfte und beschäftigen uns mit dem Thema „Innovationsförderung“.

Zuvor war ich über 10 Jahre für Zement und Beton unterwegs und habe zuletzt die Kampagne „Beton – Es kommt drauf an, was man draus macht!“ in den neuen Bundesländern bekannt gemacht und diese mit einem Team von Ingenieuren und Marketingspezialisten im Markt umgesetzt und damit „Markt gemacht“.
Zusammen mit meinen technischen Kollegen haben wir im Rahmen von öffentlichen Events – wie dem FORUM ZUKUNFT BAUEN - auf die Verwendungsvielfalt des natürlichen Baustoffes Beton beim Wohnungsbau, Straßenbau, in der Abwassertechnik und im Landschaftsbau hingewiesen und damit auch klassische Lobbyarbeit betrieben. 
Wir haben jedoch auch in wissenschaftlichen Seminaren sozusagen über das „Liebesleben des Zementkorns“ die nüchterne Betontechnologie gelehrt und Tragwerksplanern das notwenige Rüstzeug gegeben.
So habe ich äußerst interessante Erinnerungen an die Ingenieursleistungen beim Bau des Potsdamer Platzes, des Berliner Regierungsviertels, des Wasserstraßenkreuzes in Magdeburg oder dem Bau der Infrastruktureinrichtungen durch den Thüringer Wald. 

Nun aber zum Thema, das ich anhand zahlreicher konkreter Beispiele aus der Region aufzuarbeiten versucht habe um Sie gleichzeitig zu „Wirtschaftsförderern“ für die Region zu machen. 
Denn die kleinste Einheit Wirtschaftsförderer ist der Bürger bzw. der Mitarbeiter in einem Unternehmen, der stolz über sein Umfeld berichten soll!
Die Wirtschaftszahlen, welche die Bundesregierung, die Europäische Union und zahlreiche Wirtschaftsinstitute liefern, deuten auf eine bedrohliche Stagnation – ja einen deutlichen Rückgang - des Wachstums in Deutschland im Jahre 2009. 
Auch in unserer Region sind die Arbeitslosenzahlen in den letzten Monaten sprunghaft gestiegen und die Auftragslage der Unternehmen hat sich in einigen Branchen dramatisch verschlechtert. 

Unternehmen stellen sich auf Grund der derzeitigen internationalen Finanz- und Immobilienkrise auf magere Zeit ein:  Standorte werden dicht gemacht, Mitarbeiter entlassen, (akquirierte) Aufträge an Fremdunternehmen vergeben oder sogar abgelehnt. 
Ich sprach eingangs von der „Ingenieurskunst“.  Das ist der exakte Gegensatz zu der Finanzblasenökonomie, die uns zurzeit allen so schmerzhaft auf die Füße fällt. 

Es war im wahrsten Sinne des Wortes leichter durch Finanz-Derivate Geld zu verdienen, als durch das Beherrschen und Anwenden von Winkelfunktionen und Vektorrechnung.

Um es deutlich zu sagen: Banker und Ingenieure müssen wieder in der gesellschaftlichen Wahrnehmung auf gleiche Augenhöhe!                                                 

Es ist höchste Zeit. 

Alle Krisen in der Geschichte, alle Fragen der Zeit wurden und werden nur durch intelligentes Anwenden unseres Geistes und nicht durch gnadenloses Benutzen des Ellenbogens gelöst!

Und da sind wir wieder bei den Ingenieuren. 

Der Ingenieur ist genau das Bindeglied zwischen Wissen auf der einen Seite und  „Dingfestmachen“ des Wissens in gebrauchte und verkaufbare Produkte auf der anderen Seite.              

Das haben Maybach, Weipert, Scheuffelen und von Eyth früher tausendfach bewiesen, das beweisen Bürkert, Sturm, Wittenstein, Würth und Ziehl in dieser Region jeden Tag aus Neue – das bringt den Erfolg!
Wie stehen die Chancen? 
Unsere Unternehmen - auch in Heilbronn-Franken - haben in den letzten Jahren ihre Eigenkapitalquote im Schnitt auf 34 Prozent erhöht. Das hilft uns in der Krise.
Was hilft noch? 
Bildung, Forschung und Innovationen.                                                       

Und da sind wir bei einem Phänomen:  gab es im März,                                                   also dem Marktstart nach dem Winter ein Plus bei den Erwerbslosen (übrigens zum ersten Mal seit 1928!), so gibt es nur einen Beruf,                                           der von dieser Entwicklung ausgenommen ist: Ingenieur in einem technischen Beruf! 
Man spricht schon vom Ingenieur als Silver – Worker! 
„Auf dem Arbeitsmarkt für Ingenieure gibt es tatsächlich eine Vollbeschäftigung!“ 
Zitat: Willi Fuchs, Direktor vom Verein Deutscher Ingenieure (VDI) – Die Welt vom 21. April 2009
Siemensvorstand Dr. Heinrich Hiesinger: „Wir haben Bedarf an Elektrotechnikern, Mechatronikern, Maschinenbauern und Wirtschaftsingenieuren.“
Aktuell fehlen der deutschen Industrie rund 44.000 Ingenieure.                                                   Es handelt sich um einen kompletten Ausbildungs-Jahrgang,                                       den wir in der 80er Jahren zum Taxifahren geschickt haben! 
Der Ingenieursmarkt ist leergefegt! 
Den letzten starken Absolventenjahrgang mit 56.000 Ingenieuren gab es 1996 – also vor mehr als einem Jahrzehnt! 
Seither ist es rückläufig. 
Joachim Milberg, Präsident der Akatech sagt: - ich zitiere - „Mittelfristig wird der Fachkräftemangel viel elementarer sein als die Wirtschaftskrise.“ 
Im November des vergangenen Jahres haben die IHK´en in Baden-Württemberg eine Studie beim einstigen Wirtschaftsweisen Professor Rürup in Auftrag gegeben, 
um die Entwicklung von Fachkräfteangebot und –nachfrage für das Land und seine Regionen zu untersuchen. 
Das Ergebnis zeigte deutlich, dass der Fachkräftemangel für die Betriebe - unabhängig von konjunkturellen Schwankungen - auch weiterhin eine große Herausforderung darstellt.
Nach dieser Studie werden im Jahr 2015 in Baden-Württemberg 39.000 akademische Fachkräfte fehlen – von den fehlenden knapp 2.100 Akademikern in unserer Region Heilbronn-Franken fehlen allein rund 2.000 Ingenieure!
Der Wettbewerb zwischen Unternehmen um die besten Ingenieure hat längst begonnen. Ich bin mir sicher, dass der steigende Ingenieurbedarf kein vorübergehendes Phänomen, sondern eher ein langfristiger Strukturwandel ist. 
Unsere Einrichtung betreibt daher seit vielen Jahren ein Hochschulmarketing, um Studenten und Absolventen auf unsere dynamische Region aufmerksam zu machen. 

Mit Präsentationen, Exkursionen, Teilnahmen an Jobmessen und der in Europa einzigartigen regionalen Akademikerjobbörse regiojobs24.de, versuchen wir den Mangel an jungen Ingenieuren zu lindern und den Kontakt zwischen Unternehmen und potenziellen Mitarbeitern herzustellen.

Ich war gerade diese Woche auf einer großen Absolvententagung in Berlin und in Stralsund an der dortigen Hochschule.

Wie auch schon mit anderen Hochschulen, haben wir dort eine Kooperationsvereinbarung unterzeichnet,   um die Zusammenarbeit auf eine verbindliche Ebene zu stellen.

Immerhin sind von rund 2.000 Studenten, welche in den letzten Jahren organisiert unsere Region besucht haben, 
rund 15 Prozent in die Region gekommen – so die Auswertung einer aktuellen Befragung unter allen Teilnehmern.

Einer der Gründe für den Fachkräfte- und Ingenieurbedarf ist demographischer Natur: 
Das Zahlenverhältnis zwischen Jungen und Älteren stimmt nicht: Immer mehr ältere Ingenieure gehen in Rente, immer weniger Hochschulabsolventen rücken nach. 
Von dem Ingenieurmangel sind insbesondere technische Branchen wie Elektroindustrie, Informationstechnologie, Maschinen- und Fahrzeugbau sowie Engineeringdienstleister betroffen. 

Dass so viele Ingenieure gesucht werden, ist eigentlich für die zukünftigen Absolventen eines Ingenieurstudiums eine erfreuliche Nachricht. 
Sie haben hervorragende Chancen gleich nach dem Hochschulabschluss eine Arbeitstelle zu finden. 
Und das auch jetzt in Zeiten der Krise und in unsicheren Märkten,                                             da die Unternehmen der Region global und auf vielen Zukunftsmärkten mit ihren Zukunftstechnologien vertreten sind und vor allem mit ihren Produkten Antworten auf die Fragen Klimawandel und Energiepolitik geben.
Wie sieht der Ingenieurbedarf nach Branchen aus?
Aus einer ebenfalls aktuellen Umfrage des Instituts der Deutschen Wirtschaft Köln unter kleinen mittelständischen und großen deutschen Unternehmen aus der Industrie und dem Dienstleistungssektor, resultiert,  dass Branchen, die stark technologisch geprägt, innovativ und forschungsorientiert sind,                     wesentlich stärker dazu tendieren, Ingenieure bzw. Ingenieurinnen zu beschäftigen, als z.B. Unternehmen des traditionellen Dienstleistungssektors. 
Das ist klar nachvollziehbar.

Rund drei Viertel der Unternehmen der hochtechnologisierten Branchen Elektroindustrie, Maschinenbau und des spezialisierten forschenden Dienstleistungssektor beschäftigen Ingenieure und Ingenieurinnen. 
Sie alle wissen: Es sind heute vor allem zwei industrielle Bereiche, welche die Region Heilbronn-Franken auszeichnen und prägen: „Mobilität“ und „Prozesstechnologie“. 
Demzufolge haben wir in unserer Region auch eine hohe Ingenieurbeschäftigungsquote und einen sehr hohen Ingenieurbedarf, um auch zukünftig wachsen zu können.
Deutschland ist technologisch weltbester Produktionsstandort für hochwertige Produkte. 
Baden-Württemberg und Heilbronn-Franken spielt dabei eine ganz zentrale Rolle. 

Wir haben die besten Ingenieure und Facharbeiter, die besten Maschinen und Prozesse, für die besten Kunden!

Rund 50 Prozent aller heute in unserer Region vorhandenen Industriearbeitsplätze sind in den letzten 30 Jahren entstanden,              nachdem die Region zuvor sehr stark landwirtschaftlich geprägt war. 

Erlauben Sie mir deshalb einen kleinen Exkurs in die Geschichte unserer Region:

Die Dynamik der Industrialisierung setzte in unserer Region Heilbronn-Franken erst nach dem Zweiten Weltkrieg ein. 
Lediglich in Heilbronn begann die Entwicklung bereits Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Die Käthchenstadt entwickelte sich gar zur bestimmenden Industrie- und Handelsstadt in Württemberg. Nach dem Verlust der Rechte als „Freie Reichstadt“ im Zuge der napoleonischen Landreformen gründeten Heilbronner Bürger zahlreiche Fabriken und Manufakturen, während sich die Bürger in anderen Städten meist ins biedermeierliche Privatleben zurückzogen. 
Der Schock wurde zur Chance. 
Aus Bauern wurden Arbeiter und Industrielle.

Nach dem zweiten Weltkrieg brachte diese Gründermentalität, die Innovationsfreude und „Schaffigkeit“ der Menschen an Main, Neckar, Tauber, Kocher und Jagst den Aufschwung. 
In der Region gab es - wie im gesamten Land Baden-Württemberg auch - kaum Rohstoffe, also hat man über Innovationen neue Technologien entwickelt, um zu neuen Produkten zu kommen. 
Der Gedanke des Optimierens - wie mache ich mein Produkt schneller, effizienter, rohstoffsparender, umweltfreundlicher - hat sich auch nach dem Krieg und bis heute fortgesetzt. 

Dafür stehen Persönlichkeiten wie: 

· Robert Mayer (Thermodynamiker – Satz der Energieerhaltung), 

· Wilhelm Maybach (Konstruktur zusammen mit Gottlieb Daimler), 

· Ferdinand Steinbeis (Wirtschaftsförderer des Königs – Duales Ausbildungssystem), 

· Max von Eyth (Dampf- und Landmaschinenbauer), 

· Oscar von Miller (Deutsches Museum – Drehstrom)

· Gustav Scheuffelen (Papierfabrikant)

· …
Manche Firmengründung war jedoch auch aus der Not heraus geboren. 
Als die Amerikaner die Region verließen, kam die Jeans in Mode.                                             1948 tauschte ein US-Soldat sechs US-Jeans gegen sechs Flaschen Schnaps. Ein Tauschgeschäft mit Folgen: Aus diesen Jeans entwarf Albert Sefranek Künzelsau die erste deutsche Jeans - die "Mustang" und wurde zum Weltmarktführer.
Als der Fabrikant und Tüftler Christian Bürkert aus dem Krieg zurück kam, hat er für die Landwirte Eierbrutmaschinen gebaut. Heute ist in Ingelfingen daraus ein weltweit führendes Unternehmen der Mess-, Steuer- und Regelungstechnik geworden. 

Nach dem 2. Weltkrieg stand auch das einst so stolze in Berlin gegründete Unternehmen Ziehl-Abegg vor dem Nichts. 
Bombenangriffe und die Demontage der Maschinen hatten einen einzigen Trümmerhaufen hinterlassen. Erhalten geblieben waren außer dem Namen nur noch alte Berechnungsunterlagen der Firma. 
Im Jahre 1949 wurde Künzelsau die neue Heimat für Ziehl-Abegg und es ging wieder aufwärts. 
Oder Gerhard Sturm, der Gründer von ebmpapst einem echten „spin-off“ (Ausgründung) von Ziehl-Abegg. 

Anlässlich der Verleihung der Rudolf-Diesel-Medaille im Oktober vergangenen Jahres sprach Dr. Manfred Wittenstein in der Laudatio vom „Robert Bosch des Jagsttals“, der die geniale Idee hatte, einen Außenläufermotor für kleine Ventilatoren und Lüfter einzusetzen.
Außenläufermotoren – aber Sie wissen das sicher alle, sind Motoren, 
bei denen sich nicht die Welle dreht, sondern das Gehäuse. Damit kann man an das drehende Gehäuse die Lüfterflügel direkt anbauen. 
Das Ergebnis ist ein Ventilator aus wenigen Einzelteilen, der äußerst effizient arbeitet.

Ein anderes Beispiel. Reinhold Würth. 
Er übernahm als 19-jähriger nach dem frühen Tod seines Vaters im Jahr 1954 die Schraubenhandlung seines Vaters mit zwei Mitarbeitern. 
Aus dem regionalen Geschäft baute Reinhold Würth in den letzten Jahrzehnten ein weltweit agierendes Handelsunternehmen mit heute über 60.000 Mitarbeitern, 400 aktiven Gesellschaften in 86 Ländern und rund 9 Milliarden Euro Umsatz auf. 
Eine ähnliche Entwicklung vollzog Dieter Schwarz mit seinen Lidl, Handelshof und Kaufland-Märkten. 
Er wurde zum „Aldi-Jäger“ und Discounter mit den höchsten Wachstumsquoten und Filialen in ganz Europa.

Das Verbindende ist, dass die Leute – auch ohne Konjunkturpaket und staatlicher Förderung - immer zur Arbeit hin gegangen sind,                                                                         sie haben sich Arbeit gesucht und sie wollten immer ein bisschen besser sein als der Wettbewerb. 

Und sie haben dann gearbeitet, wenn die Arbeit da war und nicht nach dem Feierabend gefragt. 

So, wie es in der Landwirtschaft, den Wurzeln unserer Region, üblich ist: wenn das Gewitter am Himmel steht, dann muss die Ernte eingefahren werden.

Heute zeigt sich die Stärke der Region Heilbronn-Franken in der Vielfalt mittelständischer Unternehmen der verschiedensten Wirtschaftszweige und Branchen. 

Welche Schlüssel- und Zukunftstechnologien sind in der Region Heilbronn-Franken zu Hause, mit denen wir punkten können?
Baden-Württemberg gilt zu Recht als Zentrum der deutschen Fahrzeugindustrie und des deutschen Maschinenbau. 
Daran hat die Region Heilbronn-Franken einen großen Anteil. 
Das „Made in Germany“ – bekannt in aller Welt - wird hier entwickelt und gebaut.
Hier sind zahlreiche Unternehmen beheimatet, die in Schlüssel- und Zukunftstechnologien herausragende Produkte und Marktstellungen haben. 

Hier finden wir die höchste Dichte an Weltmarktführern - mit einer starken Bindung zur Region und mit dem Kopf in der Welt.

Das Netz für Unternehmen aus der Mobilitätsbranche und deren Zulieferer ist hier eng geknüpft. Die Fahrzeug- und Motorenhersteller in der Region erzielten mit rund 23.000 Mitarbeitern im Jahr 2007 einen Umsatz von rund 11 Milliarden Euro. Die Exportquote lag bei mehr als 50 Prozent. 
Aber alle Zeichen der aktuellen Zeit deuten darauf hin: der Fahrzeugbau ist in der Krise! Besonders die Premiummarken: Mercedes, BMW, Porsche und zum Teil auch AUDI.

Worum geht es dabei: es geht um Energieeffizienz und Elektromobilität!

Also andere Verbrauche – andere Antriebe – andere Autos. 

Die Abwrackprämie und der globale Markt werden nicht – oder höchstens nur eine temporäre – Lösung sein“.

Und auch hier ist der Ingenieur gefragt.

Das zweite große Netzwerk, das sich in der Region gebildet hat, firmiert unter dem Stichwort „Prozesstechnologie“. 

Die Firmen aus der Region Heilbronn-Franken erwirtschafteten mit knapp 45.000 Mitarbeitern rund 6 Milliarden Euro. Über 1000 Betriebe sind Zulieferer und Kooperationspartner. Sie erzielten einen Umsatz von zusätzlich 11 Milliarden € (alle Zahlen 2007). 

Auch hier sind umweltverträgliche, neue Prozesse zu beachten. 

Um es kurz und knapp zu sagen: ein weiter so, wie bisher wird nicht gehen. 

Also das Träumen zum Zurück in die Situation von vor 2 bis 3 Jahren – mit Umsatzmargen von 20 Prozent auf gleicher Basis – sind illusorisch. 

Die Welt wandelt sich, wir müssen uns mit wandeln – und da ist Ingenieurkunst gefragt.

Die Region mit ihren fast 900.000 Einwohnern auf einer Fläche doppelt so groß wie das Saarland, bietet statistisch nahezu jedem zweiten einen sicheren Arbeitsplatz in einem ansprechenden Umfeld mit höchstem Freizeitwert und hat in den letzt 35 Jahren die meisten Arbeitsplätze aller Regionen in Baden-Württemberg neu geschaffen.
Meine Damen und Herren,  hier wieder einige Beispiele für Herausforderungen und Kompetenzen unserer Region:
Klimawandel, wachsender Energiebedarf, begrenzte fossile Energieträger – das sind und bleiben zentrale Herausforderungen unserer Zeit.

Weniger Aufwand – mehr Nutzen. 
Das klingt nach der Quadratur des Kreises.

Unternehmen des deutschen Maschinen- und Anlagenbaus beweisen jedoch seit langem, dass und wie dies funktioniert. Denn bei der Produktweiter- und -neuentwicklung steht seit jeher die Verbesserung von Funktionalität und Effizienz im Mittelpunkt. Dies gilt im Maschinen- und Anlagenbau für alle Produkte.

Der Maschinen- und Anlagenbau beispielsweise ist die Schlüsselindustrie und gleichzeitig der Wegbereiter, wenn es um: 
· Versorgungssicherheit, 
· Energieeffizienz, 
· Ressourcenschonung und die 
· Reduzierung von CO2-Emissionen geht. 
Im Bereich der Energieumwandlung liefert der Maschinen- und Anlagenbau die Technologien, mit deren Hilfe in den vergangenen Jahren erhebliche Wirkungsgradsteigerungen in Kraftwerken erzielt werden konnten. 
Außerdem schafft die Branche als Treiber der Weiterentwicklung und des Ausbaus erneuerbarer Energien die Grundlagen für einen ausgewogenen Energiemix.

Auch bei der intelligenten Nutzung von Energie hat der Maschinen- und Anlagenbau hocheffiziente Lösungen zu bieten, beispielsweise effiziente Komponenten, wie Antriebe, Pumpen oder Ventilatoren, deren Einsatz den Energieverbrauch bereits erheblich senken kann, oder aber Lösungen zur intelligenten Energienutzung in komplexen Anlagen, wie Thermoprozessanlagen oder in Produktionsprozessen.

Die regionalen Unternehmen der Branche sorgen so dafür, dass Anwender entlang der gesamten Wertschöpfungskette - von der Abfalltechnik bis zur Zementindustrie - effizienter werden. 
Energieeffizienz ist damit kein Schreckgespenst für den deutschen Maschinen- und Anlagenbau sondern vielmehr ein Qualitätskriterium                           und wichtiger Baustein für den Unternehmenserfolg.

Unternehmen, die Energie effizienter nutzen, profitieren von niedrigeren Kosten, verbesserten Prozessen und sind weniger von Preisschwankungen am Weltenergiemarkt betroffen. Allein beim Strom könnten Industrie und Gewerbe in den nächsten zehn Jahren bis zu 20 Prozent einsparen. 

Energieeffizienz erhöht die Marktfähigkeit der eigenen Produkte und kann zur Erschließung neuer Märkte führen. 
Diese Chancen werden sich insbesondere die  Automobilindustrie, der Maschinen- und Elektromotorenbau sowie die Kunststoffbranche nicht entgehen lassen. Auch die Bauwirtschaft und das Handwerk könnten von Effizienzgewinnen profitieren. 

Bei Automobilherstellern und Zulieferern besteht ein großes Optimierungspotenzial, das durch Ingenieure realisiert werden muss. 

Durch Maßnahmen beim Antrieb und in der Bordelektronik, durch aerodynamisches Design und Gewichtsreduzierungen können Kraftstoffverbrauch und Schadstoffausstoß deutlich reduziert werden, ohne dass der Fahrspaß eingeschränkt wird. 

AUDI Neckarsulm produziert in einem der traditionsreichsten Automobilwerke der Welt mit rund 14.000 Mitarbeitern jedes Jahr etwa 250.0000 Fahrzeugeinheiten der Premiummodelle A 6, A 8 und R 8. 
Neckarsulm wurde zum Kompetenzzentrum des Aluminium- und des Leichtbaus der Automobilindustrie und baut seine führende Stellung ständig aus.

Audi ist der Vorreiter in der FSI- und TDI-Technologie und hat als erster Automobilhersteller das Potenzial der revolutionären LED-Lichttechnologie erkannt und in die Fahrzeugentwicklung einfließen lassen. 

Der Autozulieferer Bosch betreibt in Abstatt im Landkreis Heilbronn ein Forschungs- und Entwicklungszentrum mit über 2000 Arbeitsplätzen – weitere 800 sind noch in Planung bzw. bereits im Bau. In der Mehrzahl handelt es sich um hoch qualifizierte Stellen in der Entwicklung von Brems- und Fahrdynamiksystemen also im Bereich der Kraftfahrzeugsicherheitstechnik.
Im Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) in Lampoldshausen arbeiten Ingenieure an der Grundlagenforschung für Antriebstechnik in der Raumfahrt. Der Standort ist das industrielle Kompetenzzentrum für Satellitenantriebe und Tests von Raketenmotoren und -komponenten. 

Der Standort nahe Heilbronn steht für hoch spezialisierte Fertigung in Spitzenqualität und ist synonym für "schwäbische Präzisionsarbeit". Die Produkte sind erfolgreich im Einsatz in institutionellen Missionen, wie beim Automatischen Transportvehikel (ATV) zur Versorgung der Internationalen Raumstation ISS, sowie im kommerziellen Weltmarkt. Wer heute mit seinem Handy telefoniert kann das nur deshalb, weil Raketen mit Antrieben aus Lampoldshausen die Satelliten in die Umlaufbahn brachten und diese in der richtigen Position halten und Solarzellen von Azur Space aus Heilbronn die Energieversorgung gewährleisten.
Aus Heilbronn kam übrigens auch die erste Solarzelle Europas. Diese wurde im Telefunkenwerk von pfiffigen Wissenschaftlern in den 60er Jahren produziert.

Die Firma Voith Turbo Wind in Crailsheim wurde am vergangenen Sonntag auf der Hannover Messe als Gewinner des international höchst dotierten Technologiepreises "Hermes Award" ausgezeichnet. Ingenieure des Unternehmens haben ein neues Antriebssystem in Windenergieanlagen entwickelt, das ohne Umrichter die variable Eingangsdrehzahl des Windturbinenrotors in eine konstante Ausgangsdrehzahl für den Generator umwandelt und damit höchst Material- und Energieeffizient arbeitet.

Ebm-papst und Ziehl-Abegg, die weltweit führenden Hersteller von hocheffizienten Motoren und Ventilatoren aus Hohenlohe, haben elektronisch geregelte Produkte entwickelt, die über einen Wirkungsgrad von bis zu 90 Prozent verfügen und so bis zu 70 Prozent weniger Strom bei gleicher Leistung verbrauchen. 

Ihr Vorbild ist die Bionik, denn die Natur verschenkt keine Energie.  13.000 Mitarbeiter beider Unternehmen forschen und arbeiten weltweit Tag für Tag an innovativen Technologien und neuen Ideen für eine intelligente und leise Luftbewegung – für die Einheit von Ökologie und Ökonomie.

Das Doppelkupplungsgetriebe von Getrag erlaubt eine komfortable, energieeffiziente automatisierte Schaltung und führt zusammen mit Hybrid-Antrieben zu Kraftstoffeinsparungen von bis zu 20 Prozent. 

Beim Igersheimer Mechatronikspezialisten Wittenstein heißt das Energieeffizienz-Geheimnis Präzision: Genauigkeit und auf den Mikrometer gebrachtes Ineinandergreifen von Bauteilen garantieren eine größtmögliche Energieausnutzung und machen das Unternehmen zum Weltmarktführer.

Auf 2000 Milliarden Euro wird das Weltmarktvolumen für Umwelt- und Solartechnik geschätzt. 55 Millionen Euro investierte die Würth-Gruppe in die Solarfabrik in Schwäbisch Hall. In einer weltweit einzigartigen Fertigungslinie für effiziente CIS Module bei Würth Solar und Sulfurcell nutzt der Weltmarktführer im Vertrieb von Befestigungstechnik seinen Know-how-Vorsprung, um den Wirkungsgrad von Silizium- und Dünnschichtsolarzellen weiter zu erhöhen.

Bei der Druckluft werden erfahrungsgemäß rund 30 Prozent der eingesetzten Energie verpulvert. Auch bei der Regelung von Prozessen, Kälte- und Heizanlagen und bei der Einführung der Stromerzeugung in hocheffizienten Kraft-Wärme- Kopplungs-Anlagen stecken hohe Einsparpotenziale und Herausforderung für Ingenieure und Konstrukteure.

Für die regionalen Unternehmen aus dem Bereich der Mess-, Steuer- und Regeltechnik, wie Afriso, Bürkert, EAS Schaltanlagen, Gemü, Kriwan, Lauda Dr. Wobser ist das ein riesiger Zukunftsmarkt. Sie setzen mit ihren Technologien weltweit Maßstäbe und leisten einen wichtigen Beitrag zum Umwelt- und Klimaschutz.

Für Elektroniker, Energieberater, Prozesstechniker, Solartechniker, Industriemechaniker, Mechatroniker und Ingenieure bieten sich in diesen Märkten interessante und zukunftsfähige Arbeitsplätze.

Der Kraftwerksbau erlebt momentan eine beispiellose Hochkonjunktur. Anders als in früheren Aufschwungphasen, als die Nachfrage von einzelnen Technologien (z.B. Nuklearboom der 70er Jahre) oder Regionen (z.B. US-Gasturbinen-Boom der Jahre 2000/01) getragen wurde, ist diesmal ein breiter, alle Erzeugungsarten und Kundenregionen umfassender Boom festzustellen.

Der Umsatz in diesem Segment erhöht sich Jahr für Jahr und lag 2007 bei knapp 22 Milliarden Euro. Vorjahresniveau (2006: knapp 17 Mrd. €). 2004 lag das Volumen noch bei rund 12 Milliarden Euro. 
Wir haben also fast eine Verdopplung in nur 3 Jahren erleben dürfen.
Im Bereich Windenergie sieht es ähnlich aus. 2007 betrug der weltweite Umsatz rund 22 Milliarden Euro. Vorjahresniveau (2006: knapp 16 Mrd. €). 2004 lag das Volumen noch bei rund 8 Milliarden Euro. 

Wir haben in der Windbranche also fast eine Verdreifachung in nur drei Jahren erlebt. 
Die Stellung der deutschen Industrie wird durch die Tatsache unterstrichen, dass 2007 die deutsche Wertschöpfung an allen weltweit produzierten Anlagen und Komponenten fast 30 Prozent ausgemacht hat.

Auch bei der Bioenergie ist der deutsche Maschinenbau exzellent positioniert. 
Noch ist der Anteil der Bioenergie am weltweiten Energiemix gering; doch eine von VDMA Power Systems und der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft bei der  Unternehmensberatung A.T. Kearney in Auftrag gegebenen Studie zeigt, dass allein in Deutschland bis zum Jahr 2030 das kumulierte Investitionsvolumen 25 bis 39 Mrd. Euro erreichen könnte.

All diese Lösungen forcieren die dazu notwendigen Zulieferindustrien.

Basierend auf deren technologischer Kompetenz wird es den Maschinenherstellern gelingen, Märkte für sich zu gewinnen.

So ist es z.B. ein immenser Vorteil für die deutsche Industrie, dass der Maschinenbau eine exzellente deutsche Antriebs- und Fluidtechnik besitzt die auch in unserer Region im Kochertal sehr stark vertreten ist.

Sie sehen, wie Technologien aus Deutschland nicht nur einen entscheidenden Einfluss auf die Entwicklung internationaler Industrie- und Wirtschaftsprozesse haben, sondern auch aktiv zur Einsparung von Ressourcen und so zur Schonung der Umwelt beitragen und zudem die Unternehmen unserer Industrie an der Spitze mitspielen lassen.
Meine sehr geehrten Damen und Herren,
lassen Sie mich aber in meinem letzten Teil noch auf ein anderes Thema zu sprechen kommen.

Es ist für die Industrie und für die Hochschulen nach meiner Auffassung unbedingt erforderlich, eine Übereinstimmung des Images eines Ingenieurs mit seiner tatsächlichen Berufsarbeit herbeizuführen. Denn dort finden die Jugendlichen die Merkmale, die für sie bei der Studienwahl wichtig sind, nämlich die Arbeit mit Menschen, die Möglichkeit, als Manager später selbst Entscheidungen zu treffen, Menschen anzuleiten oder die Tatsache, nicht nur kreative Arbeit zu leisten, sondern für die Gesellschaft auch nützliche Anwendungen und Dienste bereitzustellen. 
Diese sozialen und gesellschaftlichen Aspekte, die nach den Untersuchungen für die Jugendlichen wichtig sind, unterstellt man kaum den Ingenieuren, sondern hauptsächlich den Medizinern, Rechtsanwälten und Sozialarbeitern.
Auch die Medien verstärken m. E. die entstandene Schieflage. 
Zwar werden lauter schicke Geräte beschrieben, nicht aber die Arbeit, die zu ihrer Entstehung führt. Die rauhe Seite bleibt unsichtbar – gezeigt wird nur die glatte Seite. Das unterstützt die Massensuggestion, die technische Welt sei eine einzige Leichtigkeit; ein Raum in dem das Wissen per Mouseklick gewonnen wird, wo Mobilität anstandslos und die Kommunikation immer reibungslos von statten gehen und der elektrische Strom mit der gleichen Selbstverständlichkeit zur

Verfügung steht wie die Luft zum Atmen. Verloren geht das Bewusstsein, dass Technik etwas mit Leistung und Anstrengung zu tun hat und dass in dieser Anstrengung, wenn die Konstruktion und die Ingenieurarbeit am Ende erfolgreich ist, der eigentliche Spaßfaktor liegt. 
Denn Spaß muss es ja den Jugendlichen schon machen. 
Man kann auch Freude am Erkenntnisfortschritt haben; das Gelernte mit dem Gewussten rückkoppeln zu können, Zusammenhänge zu begreifen und daraus neue Ideen zu entwickeln.

Aber es kommt nach meinem Dafürhalten auch noch auf etwas anderes an: Im gesamten Bildungssystem müssen junge Menschen, und die Nachwuchswissenschaftler erst recht, ein Klima vorfinden, das die Freude an der Leistung fördert sowie Technik- und Innovationsfreundlichkeit vermittelt. Nur so gelingt es, das Exportgut Innovation abzusichern und für die Zukunft gerüstet zu sein. Ein gutes Beispiel dafür sind die Aktivitäten von „Jugend forscht“ in unserer Region.
Die beruflichen Perspektiven für Ingenieure und Informatiker erweisen sich nachhaltig als hervorragend. 
Allerdings sind auch die Herausforderungen für die Ingenieurausbildung groß, mannigfaltig und in ständigem Wandel begriffen.

Für die weitere gesellschaftliche Entwicklung benötigen wir Visionen des technischen Fortschrittes, die von begeisterten Ingenieuren formuliert und realisiert werden.
Die Sicherstellung eines qualifizierten und motivierten Ingenieurnachwuchses ist eine Herausforderung für Hochschule und Industrie.

Wer Spitzenleistung in den Schlüsseltechnologien haben will, muss für eine adäquate Ausbildung sorgen. 
Jenseits aller durch den Strukturwandel bedingten Einflüsse, auf die wir reagieren müssen, ist es unser gemeinsames Ziel, unsere Studenten von der Sinnhaltigkeit der Technik zu überzeugen und ihr Vertrauen auf ihre Leistungsfähigkeit zu stärken.

Meine Damen und Herren,

in dreißig Jahren werden neun Milliarden Menschen auf dieser Erde leben – 3,5 Milliarden mehr als heute. Diese Menschen wollen wie wir leben – nicht in Armut und nicht ohne Energie, Wasser oder Nahrungsmittel.

Unsere Technologien sind dazu in der Lage, die Wirtschaft fit zu machen für die Zeit nach dem Öl. 
Und wir stehen da mit ganz weit vorn. 

Das ist unser Vorteil. 

Nutzen wir ihn. 
Mit der Ingenieurkunst - Marke Baden-Württemberg. 

Und ganz lokalpatriotisch gesagt: mit der Spitzenmarke Heilbronn-Franken. 

Die Region Heilbronn-Franken ist mit ihren Menschen und Unternehmen auf allen Wachstumsfeldern, auf die es zukünftig ankommen wird, sehr gut aufgestellt.

Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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